Deren 
555**********VVVb 
UNTERHALTUNGSB 


Aa 


Cette 


„bbb 
E 


ILAGE ZUM „OST 


DEUTSCHEN V'OLKSBLATT” 


a ee Me 
Nr. 4 Lemberg, am 24. Jänner (Hartung) 1932 
— — — 8 — 


von LOIA STEIN 


„Aber eine jo junge, ſchöne Frau wie deine Mutter war 
geſchaffen für eine zweite Che, Udo, vergiß das nicht. Sie 
unterblieb aus Rückſicht auf dich. Aber wäre Ellen fie ein 
gegangen, fo hätteſt du nicht jo ſehr unter ihr leiden müſſen 
wie ſie jetzt unter deiner Ehe. Siehe ſie dir doch einmal an. 
Aber du haſt ja keine Augen für ſie.“ 

„Ich bin ganz verſtört. Ruth, wenn es wirklich ſo iſt, 
wie du ſagſt. Ich wollte glücklich ſein! Weiter nichts! 
Wollte Schatzi nicht kränken. Was ſoll ich denn nun tun, 
um Gottes willen?“ 

„Aufwachen, nicht mehr blind und gefühllos für deine 
nächſte Umgebung durch deine Tage gehen. Der Mutter 
bührt. das geben, was ihr an Liebe und Zärtlichkeit ge⸗ 
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„Sie war mir im Herzen doch immer dieſelbe, Ruth.“ 

„So zeige es ihr wieder, Udo.“ 

„Ich giauve, es iſt ehr ſchwer, in einer Ehe zu leben, in 
der noch ein dritter geliebter Menſch iſt, Ruth,“ ſagte er 
grübleriſch. „Ich fürchte, einem von beiden wird immer 
Unrecht geſchehen.“ 

„Schreibe ein Buch darüber,“ riet die Carini. „Schreibe 
dir deine Gedanken von der Seele, Udo Und denke in Ju⸗ 
kunft mehr an Schatzi, nicht nur ausſchließlich an deine 
kleine Frau. Dann wird alles ſchon gehen. Ich glaude, 
ihr ſeid zwei Kinder, egoiſtiſch und nur an euch denkend, 
wie Kinder eben ſind. Aber ich finde auch, daß es an der 
Zeit wird, daß du dich als Mann zeigſt, Udo. Habe nur den 
Willen, mehr Rückſicht zu üben, mehr Liebe zu ſpenden, 
dann wird es ſchon gehen.“ 
uch at 5 ie E nachdenklich und unglück⸗ 

aus. enſo wie vorhin ausgeſehen hatte. Rut 
Carini beobachtete ihn. ns 9 

Ihr durch nichts begründeter, durch nichts erklärbarer 
Haß gegen Uſchi, dieſer ſeltſame Haß gegen junge, ſchöne 
Frauen, der ſie ſchon zuweilen im Leben überwältigt hatte, 
ganz ohne Grund, ganz ohne Sinn, trieb ſie dazu, Unfrie⸗ 
den, Unruhe und Streit in dieſe junge, glückliche Ehe zu 
tragen, nicht der Wunſch, Ellen zu helfen. Denn Ruth 
Carini war viel zu klug, um nicht zu wiſſen, daß ſie ſo, auf 
dieſe Weiſe, Ellen, die doch immer und in erſter Reihe ÜUdos 
Ruhe und Glück wollte, nicht half. Aber Udo jollte glauben, 
daß ſie aus aufrichtiger Freundſchaft zu ſeiner Mutter ihm 
ins Gewiſſen geredet hatte. Und er glaubte es. 


ge hatte genug geſchürt, genug erreicht für das erſte 


„Sei nicht ſo mißmutig, Udo. Auf, an die Arbeit. Wir 
haben ſchon zuviel Zeit verſäumt.“ 


Er riß ſich gewaltſam von ſeinen Gedanken los. Sie 
begannen ihr gemeinſames Werk. 


XVIII. 

Das Leben hatte plötzlich ein anderes Geſicht bekommen. 
e 5 Spiel mehr. 5 war ein Kampf ge⸗ 
„Ka gegen eine gefährliche, unſichtbare, ni 
jaſſende Macht 9 gefährliche, unſichtbare, nicht zu 

Die ſchweren Kriegs: und Nachkriegsjahre waren an 
Uſchi ziemlich ſpurlos vorübergegangen. Sie ſelbſt hatte es 
immer gut gehabt. Sie hatte keinen lieben Menſchen im 
Krieg verloren. Alles war mehr wie ein ſchreckliches, von 
weitem geſchautes Bild geweſen, was fie in jenen Jahren 
erlebte, das traurig war, aber ie doch nicht direkt betre. 


Der Verluſt der geliebten Mutter war ſchwer, aber ihre 
geſunde Jugend, die Liebe des Vaters, der Schweſtern, 
brachte ſie auch darüber ziemlich ſchnell hinweg. Im täg⸗ 
lichen Daſein erfuhr ſie nur Freundliches. Sie wurde ver⸗ 
wöhnt, verzogen, umſchwärmk. Sie hatte es gut. 

Dann war Udo in ihr Leben gekommen. Ihre erſte, 
große, glückliche Liebe. Ihre junge, ſelige Ehe. Das unauf⸗ 
hörliche, ungetrennte, ſüße Beiſammenſein mit dem geliebten 
Mann, dem eine kurze Stunde ohne ſie ſchon ſchrecklich war, 
wie ſie ihr endlos ſchien. 

Und dann war eines Tages eine fremde Frau ins Haus 
gekommen und hatte Udos Zeit in Anſpruch genommen für 
ein gemeinſames Werk. Hatte Udo geholfen, im Beruf 
weiterzukommen, hatte ihm eine gutbezahlte Stellung ver⸗ 
ſchafft, die ihn ſehr froh machte, die ihn und die Schwieger⸗ 
mutter von ſchweren Sorgen enthob, von ſchwereren. als 
Uſchi bis dahin gewußt hatte. So war es, wenn man die 
Dinge nüchtern betrachtete. 

Aber Uſchi hatte dieſe fremde Frau und Udos Arbeit 
Unendliches genommen. Ein ganz neues Daſein war von 
einem Tage zum anderen geworden 

Sie kam ſich auf einmal überflüſſig vor. Ueberflüſſig 
in dieſem Heim, in dem es nichts für ſie zu kun gab, ſeit 


Udo fie nicht ſtändig brauchte. Und das war ein ſchreckliches 


Gefühl. 

Daß Udo ſie nicht weniger liebte, glaubte ſie immer 
dann, wenn ſie allein mit ihm war. Dieſe kurzen Zeiten 
des Alleinſeins, wenn ſeine Zärtlichkeit, ſeine Verliebtheit 
ſie heiß überflutete, ebenſo wie in der allererſten Zeit ihrer 
Ehe. Aber die wenigen Stunden der Zweiſamkeit waren 
zu kurz und zu ſelten, die Nächte waren ſchnell verträumt, 
und die Tage dehnten ſich endlos lang und einförmig. 

Udo flogen ſie nur dahin bei der großen Arbeitslaſt, die 
et letzt bewältigte. Vormittags kam Ruth Carini. Gewöhn⸗ 
lich blieb ſie zwei Stunden. Man arbeitete, aber man 
plauderte auch. Ruths Geiſt, ihr Witz, ihre originellen 
Einfälle waren höchſt anregend für Udo. Für fein neues 
Werk, das er allein, ohne ſie ſchaffen wollte. Für den 
großen Eheroman, an dem er die erſten Kapitel ſchon 
geschrieben hatte. Abends war das geſchehen, wenn er ſpät 
mit Uſchi nach Schluß des Kabaretts nach Hauſe kam. Wenn 

e vor Müdigkeit beinahe umfiel. Denn es wurde fetzt 
ar Abend ſpät. Und Uſchi war zart und blutarm und 
brauchte viel Schlaf. Aber Udos Frage, ob ſie nicht lieber 
eimnal daheim bleiben und ſich richtig ausſchlafen wollte, 
halte ſie mit einem Tränenſtrom beantwortet, weil ſie Lieb⸗ 
loſigteit, Gleichgültigkeit, ſterbende Liebe hinter dem An⸗ 
finnen witterte, das doch nur jeiner Beſorgnis um fie ent⸗ 
ſprungen war. Es war ja auch langweilig für Uſchi, Abend 
fie Abend dieſelben Chanſons, dieſelben Tänze, dieſelben 
Wige im Kabarett ſehen und hören zu müſſen. Aber da 
Ades Dienſt ihn allabendlich dort feſthielt, jo wäre Uſchi 
urn keinen Preis ihm fern und zu Haufe geblieben. 

Sie war ja ſchon am Tage Jo viel allein. Denn wenn 
Rath Carini endlich gegen Mittag ging, dann wurde ſchnell 
gegeſſen, da Udo es eilig hatte. Und nach dem Eſſen ging er 
ins Bureau des „Meteor“, um mindeſtens zwei Stunden 
dort zu bleiben. Kam er dann zurück, 0 war er meiſtens ſo 
abgeſpannt, daß er ein Stündchen ſchlafen mußte. Sie 
tuſchelte ſich neben ihn, und das war die ſchönſte Stunde des 
Tages, die einzige, in der ſie wahrhaft glücklich war. Danach 
mußte man ſich ankleiden, um ins Theater, ins Konzert, in 
ein King zu gehen. Beinahe jeden Abend verlebte man ſo. 
Und den Schluß des Tages bildete ſtets das Kabarett 
„Meteor“. EEE 

Aber auch die Theaterbeſuche machten Uſchi nicht mehr 
die ungetrübte Freude wie am Anfang ihrer Ehe. Sehr oft 
ſahen ſie die Carini, die ſich ſofort wieder in die Gunſt des 
Publikums bineingeſpielt hatte und viel beſchäftigt war. 
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Uſchi mußte widerwillig zugeben: Dieſe Frau war eine 
große, ſorkreißende Künſtlerin. Aber fie folgte ihrem Spiel 
dennoch nicht gern. Ein dunkles, banges Gefühl überkam 
ſie ſtets, ſobald ſie Ruth Carini ſah. a 

War Nuth unbeſchäftigt, ſo ging ſie natürlich dorthin, 
wo „etwas los“ war. Man traf ſich. Man verplauderte 
die Pauſen zufammen. Ein großer Kreis bildete ſich ſchnell, 
wo man auch war. Früher, als Uſchi ihren Mann an den 
Tagen für ſich hatte, hatten ihr die vielen intereſſanten 
Menſchen, denen man unterwegs flüchtig begegnete, Spaß 
gemacht. Jetzt ſtörten ſie ſie. Denn ſie nahmen ihr noch 
mehr von ÜUdos Geſellſchaft. 

Oft ging Ellen jetzt auch mit den Kindern. Die Carini 
brachte ihr Karten für jede neue Rolle, in der ſie auftrat, 
oft auch für andere Theater; denn ſie hatte ja überall viele 
gute Freunde, und es war ihr ein Leichtes, eine Freikarte 
für Ellen zu erhalten. Und Ellen nahm ſie dankbar an. 
Sie, die an die vielen Theaterbeſuche ſeit Jahren gewöhnt 
war, hatte die künſtleriſche Anregung in dieſem Winter ſehr 
entbehrt, ohne je darüber zu ſprechen. Nun genoß ſie, was 
die ſpäte Saiſon ihr noch brachte. Sie ſaß zwar nicht mit 
den Kindern zuſammen, aber die Pauſen verlebte man doch 
gemeinſam, und dann war es nur zu natürlich, daß Ellen 
nicht allein nach Hauſe ging, ſondern nach Schluß der 
Thealer noch mit Udo und Uſchi in den „Meteor“. 

Eigentlich iſt es gar keine richtige Ehe mehr, wenn man 
ſtändig mit anderen Menſchen zuſammen iſt, dachte Uſchi. 
Jedenfalls keine Ehe, wie ich ſie verſtehe und will. l 

Sie erhob ſich jetzt müde. Die Vormittage ſchienen ihr 
endlos lang zu ſein. Sie verbrachte ſie untätig, darum 
ſchlichen die Stunden. Aber was ſollte ſie auch beginnen? 

Sie ging aus dem Schlafzimmer, in dem ſie am liebſten 
ſaß, wenn ſie allein war, wenn fie doch nicht in ÜUdos 
Arbeitszimmer durfte, in die Küche. 

Wie ſo manches Mal ſchon in dieſen letzten Wochen 
fragte ſie auch heute: „Kann ich dir nicht helfen Mama?“ 

Ellen verneinte wie ſtets. „Es gibt wirklich nichts für 
dich zu tun, Wii. An unſerem einfachen Eſſen können wir 
unmöglich zu zweien herumkochen. And ſonſt iſt alles 
getan, Kind.“ a 

Sie ſprach freundlich, aber Uſchi empfand ihre ſtete 


Ablehnung, wenn ſie ihre Hilfe anbot, als Unfreundlichkeit. 


Gewiß mokierte fie ſich im ſtillen über die dumme kleine 
Schwiegertochter, die zu nichts nutze war. Uſchi gewann 
es nicht über ſich, die Schwiegermutter direkt zu bitten, ihr 
das Kochen zu zeigen. Würde Ellen es ihr in dieſer Zeit 
angeboten haben, ſo hätte ſie ihren Vorſchlag gewiß dank⸗ 
bar angenommen, aber bitten wollte ſie nicht. 


Und die Schwiegermutter hatte wohl auch recht. Man 
aß ſehr einfach bei dieſen ſchweren Zeiten. Es gab nicht 
ſoviel zu kochen, daß zwei Frauen ſich damit beſchäftigen 
konnten. Und Ellen würde ihren Platz wohl nie einer an⸗ 
deren einräumen. Zudem — ſie, Uſchi, konnte nicht kochen, 
verſtand nichts vom Haushalt, konnte nicht ſtopfen und 
flicken und ſchneidern. Sie war ſchon recht unbrauchbar. 


{ Sie empfand das immer wieder mit tiefem Kummer. 
Zuerſt, ſolange Udo ihre Perſon ſo ſehr brauchte und ſie 
nie von ſeiner Seite ließ, hatte ſie anders gedacht. Nun 
aber, ſeit er intenfiv arbeitete, begriff fie, daß er in erſter 
Linie jetzt eine Frau nötig hatte, die für ihn ſorgte, die ihm 
das Heim gemütlich machte, das Eſſen pünktlich und ſchmack⸗ 
haft, die eben eine wirkliche Hausfrau im beſten Sinne 
war. Und das war ſeine Mutter. Sie, ſeine Frau, ſchien 
nur noch ein Luxusgegenſtand zu ſein. N 


Wie ſollte das je anders werden? Wie und bei wem 
ſollte fie lernen, tüchtig, und praktiſch zu werden? Und 
wenn ſie es würde, wie ſollte ſie ſich betätigen? Wie ſollte, 
wie konnte ſie die Schwiegermutter von ihren angeſtammten 
Rechten und Pflichten verdrängen? 


Uicht ſeufzte mutlos. EHER 

Sie jtand jetzt in Ellens Zimmer. Hörte auf die Stim⸗ 
rin, die aus Udos Arbeitszimmer zu ihr drangen. Plötz⸗ 
R lachte die Carini hell und luſtig. Nun ſtimmte auch 
vo ein. Dies Lachen gehörte nicht zu ihrer Arbeit. Sie 
ſchrieben an einem aufregenden, ernſten Einakter. Alſo 
hatte die Carini wohl etwas Amüſantes erzählt. Gewiß 


riasıderten die beiden oft miteinander, waren oft luſtig, 


während fie allein und traurig war. Wieder überwältigte 
fie ihre raſende Eiferſucht. Tränen traten ihr. in die Augen. 


Sie blickte auf die Uhr. Es war Eſſenszeir. Aber Ruth 

9 ſchien ſich wieder einmal nicht trennen zu können. 

och immer plauderte fie mit Udo. Deutlich hörte Uſchi ihre 
whllautende Stimme. Sie erzählte ihm eine lange Ge⸗ 
[Hichte. Endlich, zwanzig Minuten nach der für das Mit⸗ 
togeſſen angeſetzten Zeit, ging fie. Sprach draußen auf dem 
kur noch ein paar Worte mit Ellen. Nun fiel die Tür 
henler ihr zu. Gott ſei Dank! 

Udo kam pfeifend aus ſeinem Zimmer an den Eßtiſch. 
Eten trat mit der Suppe ein und füllte die Teller. 

„Schnell, ſchnell,“ ſagte Udo. „Ich habe es ſehr eilig, ich 
niuß bald fort.“ 

„Hätteft du deine Freundin doch früher en . 
nreinſe Uſchi mit heftigem Ton. „Nie kann fie fortfinden 
urb dann geht es immer eilig, immer in der Hetze. Die 
halbe Stunde des ruhigen Mittageſſens könnteſt du doch 
wohl einhalten.“ 5 

Er ſah ſie, ein wenig verwundert über ihren heftigen 
Ton, an. Sie ſah gereizt und böſe aus. Die ſüße Geſicht⸗ 
chen war finſter und ſchmollend. So war ſie jetzt oft 

„Ich kann Ruth doch nicht hinauswerfen, Uſchi,“ ſagte er 
begütigsed. „Du mußt nicht immer jo gereizt und heftig 
ſein. Daß ich augenblicklich wenig Zeit habe, läßt ſich nicht 
ändern und wird auch einmal wieder anders.“ 

„Ich habe aber überhaupt nichts mehr von dir, Udo!“ 

Es war ihre ſtändige Klage. Der Mann ſeufzte. 
„Geliebtes, andere Frauen haben auch nicht mehr von 
ihren Männern. Ich muß doch endlich wieder arbeiten, 
verdienen.“ 

„Aber, daß es gerade mit dieſer Carini jein muß —“ 

„War unvermeidlich, Kindchen. Du ſollſt ſehen, wenn 
unſer Sketch erſt fertig iſt, wirſt auch du Freude am klingen⸗ 
den Erfolg haben, Kleines. And deine Eiferſucht auf Ruth 
iſt ſo kindiſch, ſo lächerlich.“ 

Sie hatte ſchon wieder Tränen in den Augen. Er bat: 

„Verdirb mir doch die kurzen Zeiten, in denen wir zu⸗ 
ſammen ſind, nicht immer mit Szenen und Vorwürfen und 
Gereiztheit. Ich bin überarbeitet, Uſchi, nervös, verhetzt, 
aber du machſt alles noch ſchlimmer mit deinem ewigen Ge⸗ 
kränktſein, deinen ſtändigen Vorwürfen.“ Er brach ab, 
denn die Mutter kam wieder ins Zimmer hinein. Sie hatte 
die ſtreitenden Stimmen der Kinder gehört und ſich lange 
n der Küche zu tun gemacht, ehe ſie den zweiten Gang 
brachte. Sie war nicht gern bei ehelichen Szenen, die ſich“ 
in den letzten Wochen ſehr oft wiederholten, zugegen. 

Sie waren nun alle drei ſtill. Ellen aus Rückſicht und 
Taktik, Uſchi und Udo, weil beide verbittert und verärgert 
waren. Ellen hatte ſich heute beſonders viel Mühe mit dem 
Eſſen gegeben, es gab eine von Udos Lieblingsſpeiſen. Aber 
ſie alle würgten an den Biſſen und aßen nur ſehr wenig. 

Dann ſtand Udo haſtig auf. „Ich muß fort.“ Ellen 
räumte die Teller zuſammen und trug ſie hinaus. 

Udo küßte ſeine junge Frau, die ſich ſchmollend halb von 
ihm abwandte. 

„Du bift ein Dummchen,“ fagte er zärtlich, „und machſt 
uns beiden das Leben ſchwer. Sei heiter, Geliebtes, ich 
liebe dich ſo unbeſchreiblich, dich, dich allein.“ 3 

Noch ein haſtiger heißer Kuß. Dann ging er. Sie vers 
nahm, wie er in der Küche eiligen Abſchied von der Mutter 
ua Dann hörte ſie die Tür ſich hinter ihm ſchließen. 

Sie trat ans Fenſter und ſtarrte ihm nach. Mit bren⸗ 
nenden Augen. Drei Stunden würde er mindſtens fort⸗ 
bleiben. Die Wege dauerten lange. Was ſollte ſie in dieſer 
Zeit beginnen? 5 2 

Ach, wenn ſie ſich wenigſtens hier im Hauſe hätte nützlich 
machen können. Aber, wenn fie jetzt in die Küche ging, dann 
waren die paar Teller und Töpfe von der ſchnellen Ellen 
ſchon wieder geſäubert, alles war ordentlich, überall war ſie 
entbehrlich. 

Wenn es ihr Haus geweſen wäre, dachte Uſch. ihres 
allein. Dann hätte es Arbeit und Pflichten für ſie gegeben. 
Aber jo! War fie nicht wirklich beinahe überflüſſig, da die 
Schwiegermutter alles das tat, was der Hausfrau. alſo 
Uſchis, Sache geweſen wäre? Sie hatte ſich eben zuerſt alles 
ſelbſt verdorben durch Unkenntnis, Untüchtigkeit. Faulheit 
Durch ihr ewiges Hinträumen neben Udo. Aber ſie hatte ja 
in ihrer Naivität geglaubt, daß es immer jo bleiben würde. 
Hatle ſich ein anderes Daſein überhaupt nicht zu denten 
vermocht. Und jetzt, als der Alltag endlich begonnen hatte. 
fühlte ſie ſich vereinſamt und unglücklich. 
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Nun kam Ellen ſchon ius Zimmer zurück. Natürlich mit 
einer Handarbeit, wie Wii halb anerkennend und halb 


ärgerlich feſtſtellte. Sie mochte keine Handarbeiten, und die 


u: fleißige Schwiegermutter beſchämte ſie jeden Tag viele 
ale 


„Du darfſt Udo nicht jo quälen und reizen, Kindchen,“ 
lagte Ellen ſehr freundlich, aber doch ermahnend. Es war 
das erſtemal, daß fie Uſchi einen Vorwurf machte, daß fie 
ſich in die ehelichen Differenzen miſchte. Uſchi empfand es 
als taktlos und war ſofort eiſige Abwehr. 

„Er iſt endlich wieder in glücklichſter Schaffenslaune,““ 
fuhr Ellen fort. „Iſt angeregt, fleißig, glücklich, da mußt 
du eben lernen, deine eigene Perſönlichkeit, deine eigenen 
WMünſche zurückzuſtellen, kleine Ui. Dafür haft du eben 
einen Künſtler, einen Schaffenden geheiratet. Das müſſen 
alle Frauen bedeutender Männer. Du nimmſt ihm ja jede 
Arbeitsluſt und Freude, wenn du ihm immer Vorwürfe 
machſt, noch dazu ungerechte.“ 

„Ich finde ſie nicht ungerecht!“ ſagte Uſchi mit einer 
fremden, ſpröden Stimme. 


„Aber ſie ſind es,“ erwiderte Ellen lebhaft. „Deine 


Ciferſucht auf die Carini iſt lächerlich, Kindchen! Udo liebt 
dich ſo ſehr, ſo ausfüllend — die Carini iſt ihm eine gute 
Freundin und eine tüchtige Helferin bei ſeiner Arbeit. Sie 
ift doch nun einmal eine geniale Perſon und umſichtig und 
praktiſch dazu. Ganz anders als unſer verträumter Udo. 
Sie kann ihm voranheljen. Und das iſt doch auch zu deinem 
Beſten, Uſchi. Alſo, ſei vernünftig, Kind, zeige deinem 
Mann ein freundliches Geſichtchen, wenn er von der Arbeit 
kemmt, und quäle ihn nicht durch dumme Eiferſucht.“ 
„Das alles kannſt du nicht nachempfinden, Mama,“ ſagte 
die junge Frau erregt. „Du ſprichſt von deinem mütterlichen 
S'andpunkt aus, ich ſehe und fühle eben ganz anders. Was 
zwiſchen einem Ehepaar iſt, kann ein dritter gar nicht be⸗ 
ng und jollte ſich auch nicht dazwiſchen miſchen, finde 


Das war deutlich. Sie wartete auf eine beleidigte oder 
empörte Antwort der Schwiegermutter. Als keine erfolgte, 
ging ſie ſtumm aus dem Zimmer. Mit ſchlechtem Gewiſſen. 
unglücklich und wieder den Tränen nahe. 

Ellen ſah ihr traurig nach. Uſchi war recht ungezogen 
gegen ſie geweſen, gewiß, aber ſie tat ihr dennoch leid. 

Das Leben hatte ſich in den letzten Monaten auch für 
Elten wieder gewandelt. Zuerſt war fie froh darüber ge: 
weſen, von Herzen froh, jetzt beſchlich ſie oft eine bange Be⸗ 
drücktheit, wenn ſie ſah, wie auch in dieſe zuerſt ſo ſtrahlend 

lückliche Ehe kleinliche Zänkereien, Eiferfüchteleien und 

ißhelligkeiten, wie ſie ſo viele Ehen ſchon zerſtört haben, 
ee und den beiden jungen Menſchen die Tage ver: 
itterten. 5 

Ruth Carini mußte doch wohl einmol mit Udo über fie 
gelprochen haben, wenn ſie es auch Ellen gegenüber beſtritt. 
Denn ſeit ſie täglich ins Haus kam, hatte Üdos Benehmen 
gegen ſeine Mutter ſich geändert. Er ſchien plötzlich aufge⸗ 
wacht zu ſein, er ſchien nicht nur Uſchi allein mehr zu ſehen, 
neben ihr auch ſeine Mutter, ſein vergöttertes Schatzi aus 
früheren Tagen. 

Er wurde nun wieder der ritterliche, Kebevolle Sohn, 
ja, zuerſt, nachdem Ruth Carini mit ihm geſprochen, über⸗ 
trieb er, in dem Eifer, wieder gut zu machen, was er an 
der Mutter verſäumt hatte, ſeine liebevollen Bemühungen 
um Ellen. 

Damals erwachte neben der jäh entflammten Eiferſucht 
auf Ruth Carini auch Eiferſucht auf die Schwiegermutter 
in Uſchis Herzen. Und Ellen fühlte es Zuerſt hatte 
ſie darüber gelächelt. Sie war glücklich, daß Ado zu ihr 
zurückfand und ſie meinte zuerſt, nun würde alles beſſer und 
ſie könnte ſich mit der jungen Schwiegertochter wahrhaft in 
Udos Liebe teilen. 

Es war ein Triumph für ſie, als Uſchi zu ihr kam und 
fragte, ob ſie ihr helfen könne. Jetzt, wo ſie ſich langweilte, 
dachte ſie endlich daran, die Schwiegermutter zu entlaſten, 
deren Mühe und Arbeit ſie aber bisher als ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich hingenommen hatte. Und Ellen konnte ſich dieſe 
kleine menſchliche Rache nicht verſagen, Uſchi abzuweiſen, 
auch als ſie das zweite und dritte Mal kam. Es war nicht 
gut und a ſchön von ihr, fie fand es ſelbſt, aber es war 
doch vielleicht begreiflich, daß ſie ſo handelte. 

And immer wieder gab Uſchi ihr Grund, unzufrieden mit 
ibr zu lein, ſich über ſie zu ärgern. Ellen war jo froh. über 


Udos Eifer, Jeine angeſtrengte Tätigkeit, ſeinen eryshten 
Verdienſt, ſeine Freude, die er am eigenen Schaffen, am 
Weiterkommen hatte. Mußte dieſe kleine, verwöhnte, eifer⸗ 
ſüchtige Frau ihm nun immer wieder Szenen und Vorwürfe 
machen, ihn in feiner Schafſensfreude ſtören? Gewiß, ihr 
Standpunkt zu Udo war ein anderer als der, den Ellen, 


die Mutter, hatte. Das ſagte ſie ſich wohl zu der Schwieger⸗ 


tochter Entſchuldigung. Und vermochte dennoch nicht, ſie 
ganz zu begreifen und ihr näher zu kommen. Und würde es 
wohl nie vermögen. Wie auch Michi niemals den Weg zu 
ihrem Herzen und zu ihrer Seele fand. 

Daß Ruth Carint einen Teil der Schuld an ven Wliß⸗ 
helligkeiten in der jungen Ehe trug, ahnte Ellen dunkel. 
Oſt dachte ſie an die erſte Unterredung mit der Freundin 
bei Ruths überraſchendem Beſuch. Hatte fie ihr damals nicht 
zuviel geſagt? Waren Ruths ſpieleriſche Worte dennoch 
mehr geweſen als Scherz? Hetzte fie Udo abſichtlich auf gegen 
ſeine kleine Frau, die ſie nicht leiden mochte? Sie machte 
aus ihrer Abneigung gegen Uſchi vor Ellen kein Hehl. 

Und Udo war viel zu unbefangen, um irgendeine Ab⸗ 
ſicht, irgendeine Feindſchaft, die er auch gar nicht verſtan⸗ 
den hätte, hinter Ruths Worten zu wittern 

Er ging auf in ſeiner Arbeit, ſeit ihn die Schaffens⸗ 
freude einmal wieder überwältigt hatte. Viel Zeit blieb 
ihm nicht für ſeine ſüße, kleine Frau. Aber das war ja 
vorübergehend. Es würden auch wieder andere Wochen 
kommen. Sehr bald ſchon im Sommer, wenn er ſeinen 
neuen Roman in dieſem Tempo weiterführte, würde er ſich 
ausruhen und wieder völlig ſeiner Uſchi widmen können. 
Seine Liebe war nicht geringer geworden, aber ſeine Ver⸗ 
liebtheit trat in dieſen Wochen der emſigen Tätigkeit ein 
wenig zurück, weil ſo viel anderes innerlich in ihm vorging. 

Ruth Carini ſah die Wandlung, die hier im Haufe ge: 
ſchehen war. Sie nahm ſie einzig als ihren Einfluß, was 
doch vielerlei Gründen entſprang, und war zufrieden und 
intrigierte ſtill und geſchickt und unauffällig weiter. Denn 
dies Spiel mit dem glücklichen, jungen Ehemann, mit dem 
verliebten Udo, den die Liebe ſo ſehr verwandelt hatte, 
kitzelte ihre überſättigten Nerven. 

Daß Uſchi ſich unbehaglich, ja zuweilen unglücklich fühlte, 


entging Ruth nicht. Es machte ihr Freude. Udo gegen⸗ 


über ſpöttelte ſie in gutmütigem Ton über dieſen kleinen 
Backfiſch, den er ſich zur Frau genommen hatte und der ent⸗ 
täuſcht war, weil er endlich arbeitete. Er hatte es nicht 
gern, wenn Ruth Carini über Uſchi ſprach und brach das 
Thema jedesmal ſchnell ab. Uſchis Eiferſucht aber fand er 
kindiſch, weil ja nur ſie in ſeinem Herzen lebte, und darum 
erſchien ihm auch Uſchis Verlangen, ſeine gemeinſame Ar⸗ 
beit mit der Carini aufzugeben, töricht und ungerecht — 

Uſchi war wieder in ihr Schlafzimmer gegangen. Was 
ſollte ſie nun beginnen? Jetzt hatte ſie ſich auch mit der 
Schwiegermutter verzankt. Heute mittag mit ihrem Mann. 
Was war das denn nur mit ihr? Sie war doch ſonſt nicht 
zänkiſch und unverträglich geweſen. 5 

Sie hätte fortgehen können, Hede beſuchen, oder eine der 
befreundeten jungen Frauen. Aber ſie hatte keine Luſt. Die 
Zeit war auch ungünſtig. In den meiſten Häuſern wurde 
jetzt exit gegeſſen. Zum Spazierengehen war fie auch nicht 
in Stimmung. Sie war es durch Monate jo gewohnt ge⸗ 
weſen, keinen Schritt ohne Udo zu tun, daß jeder, den ſie 
jetzt allein machen mußte, ſie ſchmerzte. 

Hede forderte ſie oft auf, an den Vormittagen, wenn 
Ude arbeitete, mit ihr zuſammen zu ſein. Aber Uschi konnte 
ſich nicht entſchließen, fortzugehen, wenn fie Ruth Carini im 
Arbeitszimmer ihres Mannes wußte. Auch ſchien es ihr 
gar zu rückſichtslos gegen die Schwiegermutter, die in den 
Zimmern und in der Küche eifrig arbeitete, wenn ſie ein⸗ 
fach das Haus zu ihrem Vergnügen verließ. Freilich — 
Ellen wollte ihre Mitarbeit anſcheinend ja nicht. — 
rade dieſe wiederholten Ablehnungen hatten ſie nachdenklich 
geſtimmt. Sie war gewiß von Anfang an nicht ſo rückſichts⸗ 
voll geweſen, wie Ellen es von der Frau ihres einzigen 
Sohnes erwarten konnte. Das rächte ſich nun. 

Sie war plötzlich kein Kind mehr, die kleine Uſchi, ſie 
war aufgewacht aus dem Traum ihrer erſten Jugendzeit, 
ſah mit ein wenig verwunderten, ein wenig erſchrockenen 
Augen in ein jäh verändertes Daſein und fand ſich in ihm 
noch nicht völlig zurecht 

(Fortſetzung folgt.) 
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Raubüberfall auf einen Zug bei Madrid 

Madrid. In den Abendſtunden des Sonnabend über⸗ 
fiel eine Bande von etwa 50 Mann kurz vor der Einfahrt in 
einen Medrider Vorort einen fahrplanmäßig aus Barce: 
lona kommenden Güterzug, den fie mit Steinwürfen und 
Schüſſen zum Halten brachten. Mit großer Geſchwindigkeit er⸗ 
brachen die Näuber mehrere Wagen und plünderten ihren In⸗ 
halt, den ſie mit einem bereitgehaltenen Laſtauto in Sicherheit 
brachten. Die polizeilichen Nachforſchungen waren bisher er⸗ 
folglos. f 


Elli Beinhorns Flüge a 
im Himalaja-Gebiet 
Berlin. Die deutſche Fliegerin Elli Beinhorn, ijt von 
ihren Himalajaflügen nach Kalkutta zurückgekehrt. Wie die 
7500 Me mitteilt, erreichte ſie im Hochgebirge eine Höhe von 
500 Metern, wobei ſie noch einen Fluggaſt an Bord hatte. 
Als ſie ſpäter ohne Begleitung flog, erreichte fie über 5000 
Meter Höhe und kam bis dicht an das Mount Evereſt⸗Maſſiv 
heran. Ueber den mit ewigem Eis bedeckten Höhen traf die 
Fliegerin gering ſtarke Böen an. Elli Beinhorn äußerte ſich 
dahingehend, daß es ihr wohl gelungen wäre, noch höher zu 
kommen, wenn ſie weniger Gepäck im Flugzeug gehabt hätte 
und wenn ſie ſich eines Höhenatmungsgerätes hätte bedienen 
können. Auf jeden Fall erſcheine eine Ueberfliegung des 
Mount Evereſt durchaus möglich, allerdings mit einer an⸗ 
deren Maſchine. Hierzu gehörten jedoch außerordentliche 
Vorbereitungen. Die Bien ſeien in den Himalajabergen von 
ungeahnter Stärke. Elli Beinhorn hat zahlreiche Gletſcher⸗ 
aufnahmen gemacht und hofft, aus den Bildern weitere in⸗ 
tereſſante Auſſchlüſſe zu erhalten. 


Neuer Erfolg Bruno Walters 
in Neuyork 


Neuyork. Bruno Walter errang am Donnerstag abend 
mit dem Neuyorker Philharmoniſchen Orcheſter einen neuen 
großen Erfolg. Das Programm enthielt Werke von Haydn, 
Händel und Brahms. Die Darbietungen wurden vom Pu⸗ 
blikum begeiſtert aufgenommen. Die amerikaniſche Preſſe 
zollt dem deutſchen Dirigenten höchſtes Lob. Bruno Walter 
hat in den letzten fieben Wochen in amerikaniſchen Groß⸗ 
ſtädten, ſo auch in Waſhington, Baltimore und Philadelphia 
Konzerte gegeben. 


18 000 modelle verbrannt 


Bautzen. Am Freitag früh brach im Modellſchuppen 
der Waggonfabrik von inke⸗Hoffmann⸗Buſch Feuer aus. 
Die großen Beſtände an hölzernen Modellen ſtanden in kur⸗ 
zer Zeit in hellen Flammen. Dem Feuer fiel der geſamte 
Schuppen mit etwa 18 000 Modellen zum Opfer. Der Scha⸗ 
den iſt bedeutend. Der Vernichtung fielen auch viele Modelle 


von fremden Firmen anheim. Man vermutet Brands 
ſtiftung. 
Rückgang des engliſchen Exports 
nach Indien 


Die Mancheſter Handelskammer ſtellt feſt, daß der 
engliſche Export nach Indien im abgelaufenen Jahre nur 
halb ſo groß war wie in früheren Jahren. Die Lage 
wird für die Induſtrie in Lancaſhire als im höchſten 
Maße beunruhigend angeſehen. — 

Braſilianiſches Gaswerk 
mit Kaffee geheizt 

New Vork. Wie aus Santos in Vraſilien gemeldet wird, 
hat die Stadtverwaltung beſchloſſen, 1 Million Sack Kaffee 
als Brennmaterial in den ſtädtiſchen Gaswerken zu verheizen. 
In den letzten Wochen wurde Kaffee auch zur Heizung von Loko⸗ 
motiven verwandt. 


Diebe ſchänden eine Kirche 
Brüſſel. Aus der Kirche in Cauſſinnes in der Provinz 
Hannegau ſtahlen Diebe das Tabernakel, den Kelch und die 
Monſtranz. Die Hoſtien wurden, beſchmutzt und mit Füßen 
getreten, in einem Straßengraben wieder aufgefunden. 
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Geſcheite Polizei und ein mutiger 
Chauffeur 


Seit einiger Zeit legte ein in Barcelona anſäſſiger Pa⸗ 
pierhändler, ſeiner Nationalität nach Franzoſe, ein auffäl⸗ 
liges Intereſſe an den Tag, für mehrere Tage ein Auto⸗ 
mobil zur Verfügung zu haben. Er verhandelte mit ver⸗ 
ſchiedenen berufsmäßigen Chauffeuren und auch mit einem, 
der im Dienſte der Polizei ſteht. Der Chauffeur faßte 
Verdacht, daß mit Hilfe des Autos ein Verbrechen begangen 
werden ſollte. Er benachrichtigte die Polizei und erhielt 
Auftrag, mit dem Franzoſen handelseinig zu werden und ihn 
ſorgfältig zu beobachten. Es ſtellte ſich heraus, daß der 
Franzoſe Freund mehrerer von der Polizei geſuchter ge⸗ 
werbsmäßiger Verbrecher war. Auch ein bisher unbeſtraf⸗ 
ter Spanier, Jeſus Braganza, aus Helica, einem kleinen 
ſpaniſchen Städtchen, gehörte zu ſeinem Freundeskreks. 

Der Chauffeur biederte ſich an und erfuhr, daß 

man es auf einen Bankkaſſierer der großen 

ſranzöſiſchen Bank, 

Credit Lyonnais abgeſehen habe, der jeden Sonnabend 
60 000 Peſeten bei ſich trüge; er jollte überfallen werden. 
Der Chauffeur wurde beauftragt, mit ſeinem Wagen an 
einer Ecke nahe dem Tatort zu warten, um dann die Räuber 
mit dem erbeuteten Gelde mit Höchſtgeſchwindigkeit über die 
Grenze zu führen. Unglücklicherweiſe ſtellte ſich aber vor 
Verübung dieſes Attentats heraus. daß die Summe, die der 
Kaſſierer zu transportieren hatte, längſt nicht 60 000 Peſeten 
betrug. Als unlohnend wurde der Plan aufgegeben. 

Jeſus Braganza entwickelte nun ein neues Projekt. 
Er ſchlug vor, die Sparkaſſe ſeines Heimatortes, Helica, 
zu überfallen. Er verſicherte, daß bei dieſem Geſchäft 
mindeſtenens 300 000 Peſeten herausſpringen könnten. 
Der Vorſchlag wurde als annehmbar befunden. Bra⸗ 
ganza ſelbſt ſollte ſich am Ueberfall nicht beteiligen, 
um nicht erkannt zu werden. Er ſollte die Gefährten 
außerhalb der Stadt in einem Gehölz erwarten. 

Dort würde man ihn ins Auto nehmen und 
den Anteil, der ihm gebühre, an ihn abführen. 

Man einigte ſich als beſten Termin für den Ueberfall 
auf einen Sonntag. Niemand würde an dieſem Tage in 
der Bank ſein, die Einwohner des Städtchens ſäßen in ihren 
Häuſern, in den Cafees oder in den Kinos. Man beſchloß 
alſo, für den auserwählten Tag, um 6 Uhr aus Barcelona 
abzufahren, um 10 Uhr in Helica die Tat verüben zu 
können. Braganza hatte einen genauen Lageplan aufge⸗ 
zeichnet, und der Chauffeur erhielt Anweiſung, kurz vor 
6 Uhr in der Nähe eines beſtimmten Lokals zu halten. 

Alles klappte ausgezeichnet. Der Chauffeur hielt an der 
bezeichneten Stelle. Man packte Lebensmittel, Masken, 
Waffen ins Auto und ſtieg dann ſeelenvergnügt ein. Plötz⸗ 
lich ſahen ſie das Auto von Kriminalbeamten umgeben, 

die ihnen mit vorgehaltenem Revolver 
„Hände hoch!“ befahlen 

Nun kam es allerdings zu einem unvorhergeſehenen 
Zwiſchenfall. Um die merkwürdige Szene hatten ſich Leute 
angeſammelt: fie glaubten an einen Raubüberfall der fünf 
Männer auf harmloſe Paſſanten und holten die uni⸗ 
formierte Polizei herbei. Es entſtand ein Handgemenge 
zwiſchen Polizei und Kriminalbeamten, und erſt nachdem 
einer der Kriminalbeamten entwaffnet in Händen der 
Poliziſten war, ſtellte ſich der eigentliche Tatbeſtand 
heraus. Dank der Initiative des Chauffeurs, der die 
Wagentüren abgeriegelt hatte, konnten die wirklichen Ver⸗ 
brecher trotz des Zwiſchenfalles nicht entwiſchen. Der 
Chauffeur wird nun, als einziger einwandfreier Zeuge der 
Polizei die Attentäter ins Gefängnis ſchwören. 

Scheinbar hat man in der Perſon des Franzoſen 

einen ausgezeichneten Fang getan. 
Man glaubt, daß er identiſch iſt mit einem der 
unerkannt entkommenen Täter, die vor einigen Monaten 
die Bank von Bilbao überfielen. Wenn das wirklich 
der Fall ſein ſollte, hat die Polizei mit einer Klappe 
zwei Fliegen geſchlagen. Nämlich ein Verbrechen ver⸗ 


hütet und ein anderes, ſchweres, aufgeklärt. 


